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Aus der stark auf die Bearbeitung von Defiziten 
der Migranten fokussierten Ausländersozialarbeit 
hat sich später die Interkulturelle Soziale Arbeit 
entwickelt, die eine gleichberechtigte Partizipation der 
Migranten einfordert. Es fehlt aber ein umfassender 
theoretischer Rahmen für eine Soziale Arbeit in der 
Migrationsgesellschaft heute. Zwei Aspekte können 
hilfreich sein: die Lebensweltorientierung und die 
Orientierung an der Kritischen Sozialen Arbeit.

Migration wird immer stärker zum Kenn-
zeichen global mobiler Gesellschaften. 
Darauf muss sich auch Soziale Arbeit ein-
stellen. Im Folgenden wird zuerst kurz auf 
neue Entwicklungen der Zuwanderung 
eingegangen. Danach wird (ebenfalls 
knapp) erläutert, warum sich der über 
Jahre hin weithin akzeptierte theoretische 
Referenzrahmen einer Interkulturellen 
Sozialen Arbeit heute überholt hat, und 
es werden dann ausführlicher zwei As-
pekte vertieft, die einen Beitrag für eine 
angemessene theoretische Verortung 
Sozialer Arbeit in der Migrationsgesell-
schaft leisten sollen: die Orientierung an 
der Lebenswelt derer, mit denen Soziale 
Arbeit zu tun hat, und die Verortung im 
Kontext der Kritischen Sozialen Arbeit.

Zuwanderung aktuell 
in Deutschland

Im Juli 2012 hatten in Deutschland 16,3 
Millionen Menschen – das sind 20 Pro-
zent – einen Migrationshintergrund, sie 
waren also entweder selbst nach 1949 
zugewandert oder als deren Kinder ge-
boren (Statistisches Bundesamt o. J.).

Nicht gezählt in den 20 Prozent sind 
irregulär sich in Deutschland aufhal-
tende Menschen. Konservative Schät-
zungen, die von der Kriminalstatistik 

Rückschlüsse auf die Gesamtgruppe 
ziehen, gehen von 250.000 bis 350.000 
irregulär sich in Deutschland aufhalten-
den Personen aus (Netzwerk Migration 
in Europa 2011: 18); andere Schätzungen 
nennen weit höhere Zahlen.

Zugleich verändert sich die Art der 
Migrationszusammensetzung: Personen 
mit türkischer Herkunft machen rund 20 
Prozent der Bevölkerung mit Migrations-
hintergrund aus, aber bei den Neuzuwan-
derern sind sie nur mit 3 bis 5 Prozent 
vertreten (Seibert/Wapler 2014:12). Der 
Großteil der Neuzugewanderten kommt 
aus den neuen Beitrittsländern der Eu-
ropäischen Union. Viele Erwerbstätige 
aus Bulgarien und Rumänien sind im Be-
reich von Landwirtschaft, Gastronomie, 
Fleischverarbeitung, der 24-Stunden-
Pflege und den Clean&care-Tätigkeiten 
beschäftigt – oft im neu entstandenen 
Niedriglohnsektor (Frings 2014: 20 f.).

Bedingt durch Unruhen und Krie-
ge nimmt die Zahl der Flüchtlinge zu, 
insbesondere aus Osteuropa und dem 
arabischen und afrikanischen Raum. 
Die Zahl der Flüchtlinge, die trotz re-
striktiver Asylpolitik und der europäi-
schen Drittstaatenregelung Deutschland 
erreichen, ist von etwa 77.000 im Jahr 
2012 auf ca. 127.000 im Jahr 2013 an-
gestiegen (BAMF 2014).
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Das Fehlen eines theoretischen 
Rahmens Sozialer Arbeit in 
der Migrationsgesellschaft

Aus der stark auf die Bearbeitung von 
Defiziten der Migranten fokussierten 
Ausländerpädagogik und der Ausländer-
sozialarbeit hatte sich seit den 1990er 
Jahren die Interkulturelle Pädagogik (u. 
a. Auernheimer 2003; Gogolin/Krüger-
Potratz 2006) und die Interkulturelle 
Soziale Arbeit entwickelt (u. a. Eppen-
stein/Kiesel 2008; Freise 2007), die eine 
gleichberechtigte Partizipation der Mi-
granten einforderten.

In den letzten Jahren wuchs die Kritik 
an der Kulturorientierung dieser An-
sätze. Kritisiert wurde, dass entgegen 
ursprünglicher Intention eine ideologi-
sche Aufladung und Engführung des 
Faktums von Migrationserfahrungen 
stattfände. Es entstünde eine Fixierung 
auf Kultur im Sinne von unterschiedli-
cher Sprache und Nationalität und dies 
transportiere Stereotypen und führe zu 
einer Etikettierung von Menschen, die 
als »Andere« wahrgenommen der Dis-
kriminierung ausgesetzt seien.

Die interkulturelle Pädagogik und die 
interkulturelle Soziale Arbeit öffneten 
sich dem Diversity-Ansatz, in dem Kul-
tur einen Bezugspunkt neben Schicht, 
Geschlecht, körperlicher Verfassung, 
sexueller Orientierung, Religion etc. 
darstellt. Es fehlt heute aber ein umfas-
sender theoretischer Rahmen für eine 
Soziale Arbeit in der Migrationsgesell-
schaft. Zwei Aspekte können bei der 
theoretischen Rahmung einer Sozialen 
Arbeit in der Migrationsgesellschaft hilf-
reich sein: die Lebensweltorientierung 
und die Orientierung an der Kritischen 
Sozialen Arbeit.

Lebensweltorientierung 
in der Sozialen Arbeit

Gerade weil Migration so vielfältige For-
men hat, ist es entscheidend, die Lebens-
welt der jeweils betroffenen Menschen 
ohne Scheuklappen und vorgefertigte 
Interpretationsmuster wahrzunehmen. 
In die Sozialpädagogik und die Soziale 
Arbeit ist der auf den Phänomenolo-
gen Edmund Husserl zurückgehende 
Lebensweltbegriff von Hans Thiersch 
eingeführt worden; seit dem 8. Jugend-
bericht der Bundesregierung 1990 gehört 
er zum Standard der wissenschaftlichen 
Betrachtung von Kinder- und Jugend-

hilfe (vgl. u. a. Kraus 2002). Habermas 
schließt an den Husserl-Schüler Alfred 
Schütz an und definiert Lebenswelt als 
das «Dickicht«„ von »Hintergrundan-
nahmen, Verlässlichkeiten und Vertraut-
heiten« (Habermas 2009: 230), die dem 
Individuum als Ressource zur Bewälti-
gung von Handlungssituationen dienen 
(vgl. zum Folgenden Freise 2013).

Die Lebenswelt wird durch drei Kom-
ponenten geprägt: durch die Gesellschaft 
mit ihren institutionellen Ordnungen, 
durch das Individuum, das aus Soziali-
sationsprozessen hervorgegangen ist und 
durch die Kultur (Habermas 2009: 183). 
Kultur versteht Habermas dabei als »Wis-
sensvorrat, mit dem sich die Kommunika-
tionsteilnehmer [...] mit Interpretationen 
versorgen« (Habermas 2009: 183). Kul-
turelle Muster sind »der Stock eines in 
der kommunikativen Praxis bewährten 
Wissens« (Habermas 2009: 233).

Interkulturelle Arbeit ist innerhalb 
lebensweltbezogener Sozialer Arbeit 
aufgehoben, wenn es darum geht, sich 
über unterschiedliche, oft vorreflexive 
kulturelle Muster auszutauschen und die 
eventuell aus der Divergenz der Muster 
entstehenden Konflikte zu bearbeiten. 
Verschiedene kulturelle Muster stoßen 
beispielsweise aufeinander, wenn sich 
eine junge Frau in ihrer nach Deutsch-
land migrierten Familie mit den Mus-
tern ihrer Eltern konfrontiert sieht, nach 
denen eine Tochter erst dann aus dem 
Elternhaus auszieht, wenn sie heiratet, 
während sie bei ihren alteingesessenen 
deutschen Schulkameradinnen erlebt, 
dass viele von ihnen nach der Schule für 
Studium oder Ausbildung den Wohnort 
wechseln und von Zuhause wegziehen. 
Interkulturelle Perspektiven bleiben als 
Teil lebensweltorientierter Sozialer Arbeit 
weiter wichtig und behalten ihren Wert.

Wie gewinnen Sozialarbeiterinnen 
und Sozialpädagogen Zugang zur Le-
benswelt der Menschen, mit denen sie 
arbeiten? Zur Beantwortung dieser Fra-
ge ist der bei John Dewey und Jürgen Ha-
bermas erläuterte Begriff der »Situation« 
hilfreich. Für Habermas ist eine Situati-
on der »im Hinblick auf ein Thema aus-
gegrenzte Ausschnitt einer Lebenswelt« 
(Habermas 2009: 177). Es geht ihm um 
die Wahrnehmung einer Situation als 
einen Spielraum von Handlungsalter-
nativen (Habermas 2009: 177).

Nach John Dewey ist eine Situation 
kein Objekt im Diskurs, sie ist schwer 
beschreibbar und eher zu fassen als »ein 

Ganzes dank ihrer unmittelbaren durch-
gängigen Qualität«. Eine Situation wird 
»als ein qualitatives Ganzes empfunden 
oder gefühlt«. (Dewey 2008: 89). Eine 
Situation ist deshalb nicht etwas, was 
zuerst diskursiv erfasst wird. Sie wird 
wahrgenommen als Präsenz eines Erfah-
rungsuniversums und diese Erfahrung 
stellt »die umfassende und regulierende 
Bedingung für allen Diskurs« dar (Dewey 
2008: 91). Eine Situation wahrzunehmen 
heißt nach Schönig, der sich auf Dewey 
bezieht, staunend vor ihr zu stehen. 
»Staunen sei hier nicht im naiven Sinne 
verstanden, sondern als professionelle 
Haltung, die trotz aller Routine und 
Standardisierung verteidigt und eingeübt 
werden muss. Gefordert ist die Fähigkeit 
des Routiniers sich vom Fall überraschen 
zu lassen« (Schönig 2012: 5).

Diese Situationswahrnehmung als ein 
Sich Einfinden in der Lebenswelt des 
Anderen ist am ehesten möglich, wenn 
sie nicht gestört wird durch sich auf-
drängende eigene Gefühle und Ängste. 
In der Stärkung der Wahrnehmung, im 
achtsamen Umgang mit Menschen hat 
der lebensweltliche Ansatz seine beson-
dere Bedeutung. Für Soziale Arbeit im 
Migrationskontext heißt dies zum einen, 
dass genaues Hinschauen und Wahrneh-
men mehr Platz haben muss. Das Ak-
tenlesen am Schreibtisch, das Managen 
und Organisieren greifen zu kurz, wenn 
der betroffene Mensch hinter dem »Fall« 
in seiner Vielschichtigkeit und seinen 
individuellen Erfahrungshintergründen 
nicht erkennbar wird.

Zum anderen sind hohe Selbstreflexi-
vität und Selbstempathie gefragt. Gerade 
angesichts wachsender Ausgrenzung und 
Diskriminierung ganzer Gruppen unse-
rer Gesellschaft – darunter auch Grup-
pen mit Migrationserfahrung – müssen 
sich Sozialarbeiter und Sozialpädago-
ginnen fragen, wie sie mit ihren eigenen 
Gefühlen umgehen, wenn sie Vorurteilen 
begegnen oder wenn sie Menschen be-
gegnen, die diesen Vorurteilen anderer 
voll und ganz zu entsprechen scheinen. 
Der Wunsch, selbst vorurteilsfrei profes-
sionell zu handeln, schützt nicht vor der 
Gefahr, eigene Vorurteile zu produzieren.

In Studium und Praxis der Sozialen 
Arbeit zielen Supervision und Intervision 
auf diese Dimensionen der Selbstrefle-
xion und Selbstempathie. Aber auch in 
der Praxisforschung zur Sozialen Arbeit 
müssen diese Dimensionen berücksich-
tigt werden. Forschung in der Sozia-
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len Arbeit braucht in ihrer Methodik 
Elemente der Selbstreflexion, weil nur 
so ein kontrolliertes Fremdverstehen 
möglich ist. In der rekonstruktiven So-
zialforschung (Bohnsack 2014) werden 
beispielsweise Probleme des Fremdver-
stehens bei Interviews reflektiert und 
Interviewer werden zu einer selbstrefle-
xiven Haltung angeregt.

Eine mögliche Herangehensweise 
bilden ethnografische Ansätze. Diese 
beziehen sich nicht auf die Erforschung 
geografisch entfernt liegender fremder 
Ethnien; es geht vielmehr generell um 
Forschung im Kontext des Fremdver-
stehens (Honer 2008). Fremde Welten 
können sich schon im Stadtteil nebenan 
zeigen.

Durch teilnehmende Beobachtung 
und Selbstreflexion konfrontieren sich 
Forscherinnen und Forscher damit, was 
das Wahrgenommene fremd erscheinen 
lässt. Was wir als fremd empfinden, hat 
mit uns selbst zu tun. Mario Erdheim 
erläutert als Ethnopsychoanalytiker, 
dass uns als Fremdheit etwas entgegen-
tritt, was für uns selbst möglicherweise 
bekannt war, aber durch Verdrängung 
unbewusst geworden ist. Umgang mit 
Fremdheit beinhaltet also auch die Auf-
gabe, das eigene Unbewusste erkennbar 
zu machen (Erdheim 1988: 68-82).

Selbstreflexive und achtsame Haltun-
gen auch in der Forschung migrations-
bezogener Sozialer Arbeit (und Sozialer 
Arbeit generell) in den Blick zu nehmen, 
wird profilbildend für Forschung in der 
Wissenschaft Sozialer Arbeit werden.

Die Bedeutung der Kritischen 
Sozialen Arbeit im Kontext 
der Migrationsgesellschaft

Der Ansatz der Kritischen Sozialen Arbeit 
fordert zu einer Rückbesinnung auf die 
strukturellen Aspekte und damit auch zu 
einer Politisierung der Sozialen Arbeit in 
der Migrationsgesellschaft auf. Im Wis-
sen darum, dass die Soziale Arbeit »an 
die zentralen Ursachen der Probleme, mit 
denen sie konfrontiert sind, nicht heran-
reicht« (Scherr 2008: 113), plädiert Frank 
Bettinger dafür, sich für die individuali-
sierende Bearbeitung sozialer Probleme 

nicht instrumentalisieren zu lassen und 
gesellschaftliche Interessenkonflikte und 
Machtunterschiede deutlich zu machen. 
Die Verfestigung und Legitimation sozia-
ler Ungleichheit müsse aufgedeckt werden 
(Bettinger o. J.).

Kritische Soziale Arbeit im Migrati-
onskontext muss beispielsweise die Unter-
teilung in gute und schlechte Migranten 

demaskieren (Huber 2014, 4). Nur der 
gute Migrant erhält eine Chance auf einen 
verfestigten Aufenthaltsstatus, wenn das 
Bundesverwaltungsgericht die Einbürge-
rung auf die Erwünschtheit entsprechend 
allgemeiner politischer, wirtschaftlicher 
und kultureller Gesichtspunkte hin prüft 
und fragt, ob der Bewerber einen wertvol-
len Bevölkerungszuwachs darstellt (nach 
Huber 2014: 4).

Das Europäische Recht der visums-
freien Einreise von drei Monaten bei 
Beitrittskandidaten der Europäischen 
Union wird derzeit in Bezug auf Serbi-
en und Mazedonien ausgehebelt (Huber 
2014: 7). Die Abwehr von erwerbslosen 
EU-Bürgern erfolgt nicht mehr über das 
Aufenthaltsrecht, sondern über das So-
zialrecht, in das Ausschlussklauseln für 
Ausländer eingefügt wurden (Frings 2014: 
22). Saisonarbeit und Pendelmigration im 
Pflegesektor mit menschenunwürdigen 
Begleitumständen sowie die Inkaufnah-
me, dass irregulär sich aufhaltende Perso-
nen in Deutschland eine willkommene bil-
lige Arbeitskraftreserve für die deutsche 
Wirtschaft darstellen, machen deutlich, 
dass die neoliberale Logik der Wirtschaft 
politisches Handeln dominiert.

Zu einer kritischen Analyse europäi-
scher Flüchtlingspolitik gehören erschüt-
ternde Aspekte: »der tägliche Tod, die In-
haftierung von Schutzsuchenden und die 
Verweigerung von Verantwortung für den 
Flüchtlingsschutz« (Kopp/Kunz 2014: 44). 
Deutsche Wohlfahrtsorganisationen dür-
fen sich nicht durch die Angewiesenheit 
auf staatliche finanzielle Unterstützung 
davon abbringen lassen, hier klipp und 
klar Stellung zu beziehen und Druck auf 
staatliche Behörden auszuüben.

Der doppelte Auftrag, Menschen in 
ihrer jeweiligen Situation Hilfe zukom-
men zu lassen und zugleich Strukturen 
zu demaskieren, die diese Menschen in 

eine Hilflosigkeit bringen, gilt auch in der 
Jugendhilfe: Der Jugendmigrationsdienst 
beispielsweise organisiert Unterstützung 
für benachteiligte Jugendliche, um ihnen 
den Anschluss beim Übergang von Schule 
zum Beruf zu ermöglichen. Den Sozial-
pädagoginnen und Sozialpädagogen ist 
klar, dass sich Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund oft doppelt anstrengen 
müssen, um einen Ausbildungsplatz zu 
erhalten, weil diese oft mit Vorurteilen 
und Benachteiligung zu rechnen haben.

Soziale Arbeit, die diese Problematik 
der Diskriminierung übersieht, steht in 
der Gefahr, sich instrumentalisieren zu 
lassen. Ihr geht es dann eher um Anpas-
sung und Ruhigstellung, wo eigentlich 
strukturelle Veränderung notwendig 
wäre. Kritische Soziale Arbeit analy-
siert die gesellschaftlichen Machtme-
chanismen, denen Menschen in der 
Migrationsgesellschaft ausgeliefert sind 
und nimmt das Doppelmandat Sozialer 
Arbeit war. Benachteiligte Menschen 
werden unterstützt und gefördert. Die 
Benachteiligungen selbst werden zu-
gleich offen angesprochen und, wo es 
nötig ist, auch skandalisiert.

Fazit

Soziale Arbeit ist Arbeit mit Menschen 
in Strukturen (Feld 2005: 283). Soziale 
Arbeit in der Migrationsgesellschaft kann 
theoretisch von zwei Seiten her sinnvoll 
fundiert und gerahmt werden: In respekt-
voller und achtsamer Interaktion muss 
die Lebenswelt der Betroffenen zum Aus-
gangspunkt genommen werden. Mit Blick 
auf die Strukturen der Sozialen Arbeit 
kann die Kritische Soziale Arbeit zu einer 
geschärften gesellschaftskritischen und 
professionsbezogenen Analyse beitragen.

Wenn die Lebenswelt der Adressaten 
und Teilnehmenden in der Sozialen Ar-
beit als das Dickicht der Hintergrund-
annahmen und alltäglichen Verlässlich-
keiten ernst genommen wird, dann wird 
sie als etwas diesen Menschen Eigenes 
und Anderes erkannt. Die Lebenswelt der 
Sozialarbeiterinnen und Sozialpädago-
gen mit den ihnen eigenen Vorannahmen 
und Vertrautheiten ist davon zu unter-
scheiden. Wer als Sozialarbeiterin und 
Sozialpädagoge diese Spannung ernst 
nimmt, muss bereit sein »sich verwirren 
zu lassen, Schocks zu erleben, eigene Mo-
ralvorstellungen (vorübergehend) auszu-
klammern, Vor-Urteile zu erkennen und 
aufzugeben« (Honer 2008, 203).

»Auch Fachkräfte sind gefordert, sich 
vom Fall überraschen zu lassen«
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Steinke, Ines (Hg.) 2008: Qualitative Forschung. 
Ein Handbuch, 6., durchgesehene und aktuali-
sierte Auflage, Reinbek bei Hamburg, 194-203.
Huber, Berthold 2014: Gute Migranten – 
schlechte Migranten? In: Migration und Soziale 
Arbeit 36. Jg. 2014, Heft 1, 4-9.
Kopp, Karl/Kunz, Thomas 2014: Vom Scharf-
machen und Weitermachen – Entwicklungen 
und Perspektiven europäischer Flüchtlingspoli-
tik, in: Migration und Soziale Arbeit 36. Jg. 2014, 
Heft 1, 37-42.
Kraus, Björn (2002): Konstruktivismus. Kom-
munikation. Soziale Arbeit. Radikalkonstrukti-
vistische Betrachtungen zu den Bedingungen 
des sozialpädagogischen Interaktionsverhält-
nisses. Heidelberg.
Netzwerk Migration in Europa 2011: Umfang, 
Entwicklung und Struktur der irregulären 
Bevölkerung in Deutschland. Expertise im 
Auftrag der deutschen nationalen Kontaktstelle 
für das Europäische Migrationsnetzwerk (EMN) 
beim Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. 
www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Publikationen/Expertisen/emn-wp-41-expertise.
pdf?__blob=publicationFile (Stand: 4.7.2014).
Scherr, Albert (2008): Ideologiekritik und 
Theoriebildung, in: Josef Bakic, Marc Diebäcker, 
Elisabeth Hammer (Hg.): Aktuelle Leitbegriffe 
der Sozialen Arbeit. Ein kritisches Handbuch, 
Wien, 106-119.
Schönig, Werner (2012): Konstruktion, Situati-
on und Praxis. Schlüsselbegriffe und Reflexbo-
gen der Theorie Sozialer Arbeit. Unveröffent-
lichtes Manuskript.
Seibert, Holger/Wapler, Rüdiger 2014: Quali-
fikationsprofile und Arbeitsmarktchancen von 
Neuzuwanderern in Deutschland, in: Migration 
und Soziale Arbeit 36. Jg. 2014, Heft 1, 10-18.
Statistisches Bundesamt o.J.: Migrationshin-
tergrund, https://www.destatis.de/DE/Zah-
lenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/
MigrationIntegration/Migrationshintergrund/
Migrationshintergrund.html (Stand 3.7.2014).

Neben der auf die Begegnung mit 
der Lebenswelt der Adressaten gerich-
teten Achtsamkeit, besteht die zweite 
Anforderung in einer gesellschafts- und 
professionskritischen Analyse, die durch 
den Ansatz der Kritischen Sozialen Ar-
beit gefördert wird. Soziale Arbeit in der 
Migrationsgesellschaft wird dann auf 
die Funktion ihrer Tätigkeit hin reflek-
tiert: Zielt die Arbeit auf Normalisie-
rung, Ruhigstellung, gar Entmündigung 
oder auf Empowerment und strukturelle 
Veränderung?

Indem so Machtfragen thematisiert 
werden, lässt sich Soziale Arbeit in der 
Migrationsgesellschaft nicht zur Status-
quo-Sicherung instrumentalisieren und 
sie kann einen Beitrag für eine gerechtere 
und für alle lebenswerte Gesellschaft 
leisten� n
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